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Erſcheint Dienſtag Donnerſtag und
Sonnabend. Bezugspreis vierteljährlich
1 Mark frei ins Haus, durch die Poſt

bezogen 1,25 Mark ohne Beſtellgeld.
Beſtellungen nehmen alle PoſtAnſtalten,

Landbriefträger, unſere Zeitungsboten,
ſowie die Expedition ſelbſt entgegen.

Poſtzeitungspreisliſte Ar. 532.

Anzeiger für Annaburg, Prettin, Jeſen,

zugleich Publikations- Organ für

Gratis Heilage: Neue Gartenlaube.

3

Die Einrückungsgebühr beträgt für die
kleinſpaltigeKorpuszeile oder deren Raum
10 Pfg., für außerhalb des Kreiſes An
geſeſſene 15 Pfg., Reklamen 20 Pfg.

Bei größeren Aufträgen Rabatt.

Anzeigen Annahme bis Montag, Mitt
woch und Freitag Vorm. 10 Uhr.

Celegr.Adreſſe: Zuchdruckerei Knnaburg
a

Schweiniß und die umliegenden Ortſchaften.

Königliche und GemeindeBehörden.

No. 71.
Das Reſultat der Reichstagswahlen.

Die bis jetzt vorliegenden Meldungen
laſſen zwei Tatſachen deutlich erkennen: ein-
mal ein gewaltiges Anwachſen der Sozial
demokratie und dann einen ſtarken Rückgang
des Freiſinns. Der letztere hat nicht ein ein
ziges Mandat am Tage der Hauptwahl zu
erringen vermocht. Eugen Richter muß, wie
bisher, ſein Mandat in der Stichwahl gegen
den Sozialdemokraten erkämpfen. Die Sozial
demokraten haben bereits im erſten Wahlgang
57 Vertreter durchgebracht, und ſie ſtehen in
vielen ausſichtsvollen Stichwahlen. Jhre
Stimmzahlen weiſen zum Teil ganz bedeu
tende Steigerungen auf; auch in vielen länd
lichen Kreiſen ſind ihnen ſtarke Minoritäten
zugefallen. Das Zentrum ſcheint ſich im
ganzen zu behaupten. Die Konſervativen
dürften einige Wahlkreiſe in der Stichwahl
an Sozialdemokraten und Freiſinnige ver-
lieren, haben aber den letzteren bereits einige
Mandate abgenommen. Berlin ſowie die
meiſten großen Städte des Reichs werden
faſt ganz ausſchließlich von Sozialdemokraten
vertreten ſein, ebenſo die großen Jnduſtrie
zentren. Von den 6 Berliner Wahlkreiſen

ſind 5 bereits definitiv in den Händen der
Soßlaldemokrattes Nur in dem tleinſten Ber
liner Wahlkreiſe, dem erſten, kommen ſie mit
dem freiſinnigen Kandidaten zur Stichwahl,
in welcher der letztere mit Hilfe der Konſer
vativen gewählt werden wird. Die freien
Städte Hamburg, Lübeck, Bremen werden im
Reichstage ausſchließlich ſozialdemokratiſch ver
treten ſein, nachdem in Bremen ver Frei
ſinnige Freſe unterlegen iſt. Von ſonſtigen
bekannten freiſinnigen Parlamentariern ſind
Krüger Wiesbaden und Schrader- Landsberg
a. W. unterlegen und Eugen Richter iſt zur
Behauptung ſeines Mandats in der Stich-
wahl auf die Hilfe des Zentrums und der
Nationalliberalen angewieſen, die ihm zuteil
werden wird. Bemerkenswert iſt ferner, daß
der zweite Vorſitzende des Bundes der Land-
wirte, Dr. Roeſicke und der Direktor des
Bundes, Dr. Dietrich Hahn, ihre Mandate
nicht behaupten konnten, ebenſo LuckePater
hauſen, während Dr. Oertel ſein Mandat
in einer ſchwierigen Stichwahl gegen die So
zialdemokratie zu behaupten hat.

Dresden, 17. Juni. Bei den geſtrigen
Hauptwahlen im Königreich Sachſen erhielten,
den „Dresd. N. N.“ zufolge, die Sozialdemo
kraten allein 100 000 Stimmen mehr als
alle übrigen Parteien zuſammen. Von 23
Wahlkreiſen ſiegten die Sozialdemokraten in
18, während kein einziger bürgerlicher Kan
didat durchkam. Jn den übrigen 5 Wahl

Sonnabend, den 20. Juni 1903.

kreiſen kommen die Sozialdemokraten mit 3
Konſervativen, 1 Reſormer und 1 National
liberalen in die Stichwahl.

Lokales und Prvovinzielles.

Annaburg. Am morgendenden Sonn-
tag findet hierorts das BundesSängerfeſt
des Südweſtmärkiſchen Sängerbundes, dem
die Vereine „Concordia“ Jüterbog, „Bund“
Zinna, „Hoffnung“ Neumarkt und „Lieder-
tafel Annaburg“ angehören, ſtatt. Zum Feſt
lokal iſt Ackers „Nene Welt“ auserſehen
Das Programm für das Geſangs Konzert
finden die Leſer in vorliegender Nummer.

Fort mit den Hunden aus den
Kuhlächterläden! Die Cöpenicker Schlächter
Innung hat ſich an die Polizeiverwaltung
mit der Bitte gewandt, an die Hausfrauen
die Mahnung zu richten, bei dem Einkanf
von Fleiſchwaren nicht Hunde in die Schlächter
läden mitzubringen, da es dann unvermeid
lich iſt, daß Hunde das Fleiſch in Ekel er
regender Weiſe beſchnüffeln. Das iſt zweifellos
ein ſehr vernünftiger Schritt der Schlächter
innung und wünſchenswert iſt es, daß die
Mahnung allerſeits befolgt wird

Wie ißt man Kirchen Viele meiden
das Kirſcheneſſen, weil ſie Magendrücken nach
dem Genuſſe dieſes ſo geſunden Obſtes be
kommen. Man genieße etwas Semmel (oder
noch beſſer Butterbrot) während des Kirſchen
eſſens, wodurch eine gute, beim Kirſcheneſſen
oft verhinderte Einſpeichelung erreicht wird,
und wird bald finden, daß man ganz vor
trefflich Kirſchen vertragen können.

Falkenberg, 17. Jnni. Ein koſtſpieliger
Leichentransport paſſierte heute Morgen un
ſeren Bahnhof. Eine Dame, die ſich vor 8
Tagen in Paris erſchoſſen hat, iſt bei Lem-
berg anſäſſig und der Leichnam ſoll dort bei
geſetzt werden. Der Frachtſatz beträgt ea.
800 Mark, dazu die Unkoſten für einen Be
gleiter von Paris nach Lemberg und zurück
in 2. Klaſſe. Die Geſamtkoſten des Trans
portes dürften auf etwa 1300 Mark zu
ſtehen kommen.

Herzberg, 12. Juni. Man beabſichtigt
hier eine mechaniſche Schuhwarenfabrik mit
eigenen Verkaufsgeſchäften, Geſellſchaft mit
beſchr. Haftpfl., zu errichten und werden im
erſten Jahre 6 8 garantiert. Das Unter
nehmen liegt in den Händen eines älteren
bewährten Schuhfabrikanten, der heute noch
eine Schuhfabrik beſitzt und gleich einen Teil
ſeiner bewährten Kräfte mitbringt, um die
Arbeiter anzulernen und die Fabrikate gleich

ch
auf die Höhe der Zeit zu bringen. Von
den 70 Schuhmachern, die durch die Betriebs
einſtellung bez. Konkurseröffnung der Firmen
C. Walther und F. Hartmann brotlos ge
worden ſind, haben einige in der chemiſchen
Fabrik und anderwärts Arbeit gefunden. An
dere ſollen vorläufig auf 14 Tage durch die
Konkursverwaltung weiter beſchäſtigt werden.
Wie lange die Arbeitsloſigkeit dauern wird,
und wann oder auf welche Weiſe wieder ge
ordnete Zuſtände eintreten werden, darüber
läßt ſich nichts ſicheres ſagen. Eine Arbeits
loſenverſammlung verlief infolgedeſſen auch
reſultatlos, aber vollſtändig ruhig. Jedenfalls
iſt die Phaſe, in die die Vorſchußvereinskala
mität getreten iſt, nur ſehr zu beklagen und
es iſt Unwürdig, die Betroffenen noch zu ver
höhnen. Eine Bürgerverſammlung, welche
ſich mit der Angelegenheit beſchäftigen ſoll,
ſoll in Ausſicht genommen ſein.

Dresden, 11. Juni. Durch einen liebens
würdigen Automobilbeſitzer wurde kürzlich ein
Soldat der Bautzner Garniſon aus arger
Verlegenheit befreit. Der Soldat hatte die
Freuden der Reſidenz genoſſen und ſich dabei
ſo verſpätet, daß er den letzten Zug nach
ſeiner Garniſon verſäumte. Ratlos ſtand er
auf dem Neuſtaädter Bahnhofe Der zufällig
anweſende Beſitzer eines Automobils ſah ſeine
große Verlegenheit, und er erkundigte ſich
nach dem Grunde derſelben. Sofort bezahlte
er die Zeche, nahm den Soldaten auf ſein
Autzund fuhr ihn nach Arnsdorf. Durch die
Stadt Dresden ging die Fahrt mäßig, dann
aber ging es im Tempo der Wettfahrer Paris-

adrid dahin, und ſiehe eine Viertelſtunde
vor Ankunft des verſäumten Zuges war man
auf dem Bahnhofe Arnsdorf. Trotz der Freude,
rechtzeitig in ſeiner Garniſon eingetroffen zu
ſein, verſicherte aber der Soldat: „Lieber will
ich einige Tage ins „Käſtel“, als noch einmal
eine ſolche Fahrt mitmachen!“

Von einer furchtbaren Krankheit
iſt die Frau des Poſtſekretärs R. in Berlin
befallen, deren Leiden die mediziniſche Welt
in hohem Grade intereſſiert. Es handelt ſich
bei dieſer Krankheit um eine allmählich ein
tretende Verſteinerung des Körpers, die, lang
ſam fortſchreitend, ſämtliche Gliedmaßen er
greift. Bisher war nur ein einziger der
ärtiger Krankheitsfall bekannt. Es handelte
ſich um einen Franzoſen, bei dem die Ver
ſteinerung des Körpers in jahrelanger Krank
heit die ganze linke Seite ergriff. Der Pa-
tient nutzte ſein Leiden aus, um ſich für Geld
ſehen zu laſſen, und bereiſte zu dieſem Zweck

VII. Jahrg.
Riesdorf i. A., 14. Juni. Vierzehn

Schaflämmer geſtohlen und das 15. an den
Füßen gebäuden ins Torweg gelegt hat man
in der Nacht vom 9. zum 10. d. Mts. auf
dem hieſigen Rittergute. Die Diebe haben
einen Zettel zurückgelaſſen, auf welchem ge
ſchrieben ſteht: „Beſten Gruß an Herrn Jn
ſpektor! Wir ſind unſer acht und ſtehlen
alle nacht.“ Von den dreiſten Spitzbuben
fehlt bisher noch jede Spur.

Das Schwurgericht in Preuzlau
(Uckermark) verurteilte nach dem B. T. den
früheren Paſtor der Parochie Wollin, Ziemer,
wegen großer Unterſchlagungen und ſchwerer
Urkundenfälſchung zu 2 Jahren und einem
Monat Zuchthaus. Mildernde Umſtände waren
ihm verſagt worden.

Litterariſches.
Große Vielſeitigteit und weitgehendſter prak

tiſcher Nutzen zeichnet wiederum die ſoeben er
ſchienene Nummer 24 des beliebten und überall
verbreiteten Frauenblattes „Häuslicher Rat-
gle ber“ aus, und heben wir aus dem reichen
Inhalt derſelben hier nur hervor

„Um der Leute willen“, Artikel von Paloma,
worin die allzu ängſtliche Rückſichtnahme auf
das, „was die Leute ſagen“, entſprechend ge
geißelt wird im weiteren ſindet die Hausfrau
in „ReiſeVorbereitungen“ von K. Bernhard
manchen ſicher ebenſo willkommen wie zeitge
mäßen Wink, während in einem dritten Artikel
für das „Schlafen bei offenem Fenſter“ plädiert
wird Schließlich wird die ebenfalls aktuelle
Frage: „Welche Temperatur ſollen die zu ge
nießenden Speiſen und Getränke haben aus
führlich beantwortet.

Eine Menge wertvoller Ratſchläge ſchließt
ſich an: „Ueber das Tragen eines Pince-nez“,
Vorbeugung gegen Hitzſchlag“, „Mittel gegen
Leberflecke““ „Regeln für Badeluſtige“, „Be
merkungen über das Wiegen der Kinder“, „An
weiſung zur Haustierzucht und Blumenpflege“,
„Küchenzettel“, „Back, Koch und Bratrezepte“,
„Antworten auf allerlei hauswirtſchaftliche Fragen“
und andere nützliche Mitteilungen mehr.

Außerdem bietet jede Nummer entſprechen
den Leſeſtoff für Muſeſtunden, ſowie Vorlagen
zur Anfertigung hübſcher Handarbeiten. Gratis
Beilagen: „Aus Zeit und Leben“ und „Für
unſere Kleinen“.

Abonnementspreis vierteljährlich 1,40 Mark.
Probenummern gratis und franko vom Ver

lage Robert Schchneeweiß, Berlin W. 30, Eiſe

nacherſtraße 5.

Kixchliche Nachrichten von Annaburg.
Am Sonntag den 21. Juni.

Ortskirche: Vorm. 9 Uhr: Predigtgottesdienſt.
Nachm. I Uhr: Andächt. Herr Paſtor Lange.

Schloßkirche: Vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt. Herr
den ganzen Kontinent. Diviſionspfarrer Zinkernagel.
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Anzeigen.
Mein neuerbautes 99
Wohnhaus

mit großem Gemüſegarten bin
ich willens zu verkaufen.

Herm. Meyer, Annaburg. ſind zu
Meine an der Promenade gelegene

Senſen und Sicheln,

Senſenbäume,
Getreidezeuge und

O Harken G

Wetzsteine, G

haben bei

VV. Grahl.
Villa mit Garten

und Zubehör iſt zum 1. Oktober
Magenleiclenclen

Naphtalin-
Camphor-

Tabletten,
ſicherſtes und angenehmſtes Schutz
mittel für Stoffe und Pelzwaaren
gegen Motten.

c Naphtalin
in Schuppen, loſe, empfiehlt die

Drogerie n Annaburg

O. SChwarze.

Preis 10 Pf. Fliegen, Schnacken,
Russen, Wanzen usw.

bezogen.

grünen Pacheten a 30 u. 50 Pf.

Jötet sicher alle Insecten sammt Lrut.

Millionenfach bewährt gegen
Schwaben,
Wird von

Mililtärbehörden schon seit Jahren
Alleiniger. Fabrikant:

E. Lahr in Würzburg. In Anna-
burg zu haben in der Apotheke.

Ktrohhüt

für Herren und Kinder
verkaufe um damit zu räumen, zu

hexabgeſetzten Preiſen.

Carl Quehl, Annaburg.
e

Salon -Fliegenfänger

zu vermieten oder zu verkaufen.
Frau Förſter Hoffmann,

Markt 12.

Nachlaß Perzeichniſſe
ſind zu haben in der Exped. d. Ztg.

teile ich aus Dankbarkeit gern und
unentgeltlich mit, was mir von jahre
langen, qualvollen Magen u. Ver
dauungsbeſchwerden geholfen hat.
A. Hoeck, Lehrerin, Sachſenhauſen

b. Frankfurt a. M.
o

Sammwak,
beſtes Lederkonſervierungs-

mittel für Schuhwaren
iſt eingetroffen und empfiehlt

Wilh. Freicdank.

à Pfund 25 Pf.,

J. G. Hollmig's

Feinſtes türkiſches

Mlaumenmus
von friſcher Sendung, empfiehlt

„Hasch“
à 10 Pfg. empfiehlt

J. G. Hollmig's Sohn.

RechnnngsLormulgre
hält vorräthig die BuchdruckereiSohn.



rolltische Rundschan.
Bentſchland.

Ueber die Finanzen der deutſchen Bun
desſtaaten giebt eine Veröffentlichung des
Statiſtiſchen Amts in Berlin Auskunft. Die
Ausgaben betragen für die Bundesſtaaten
4375 Mill. Mark, für Reich und Bundes
ſtaaten 6815 Mill. Die Einnahmen 4356
reſp. 6796 Mill. Mark. Die Staatseiſen
bahnen ſind allein mit 1330 Mill. Mark
oder 31,6 vom Hundert an den ordentlichen
Ausgaben und mit 1898 Mill. oder 45 vom
Hundert an den Einnahmen beteiligt. Den
nächſt wichtigen Teil der Einnahmen bilden
die Steuern. Als Landesſteuern ergeben ſie
599 Mill. Mark und zwar in Form von
direkten Steuern 434 Mill. Mark, von Auf
wandſteuern 83 Mill. Mark und von Ver
kehrsſteuern 82 Mill. Mark. Die Schulden
belaufen ſich für die Bundesſtaaten auf 11293
Mill,, für Reich und Bundesſtaaten 14 106
Mill. Mark.

Von den bisherigen Wahlreſultaten werden
von den Berliner Blättern nur die Berliner
Ergebniſſe einer Beſprechung unterzogen. Die
freiſinnigen Organe geben zu, daß die Reſul
tate einen niederſchmetternden Eindruckmachen.

Dies ſei durch nichts zu beſchönigen geben
aber der Hoffnung Ausdruck, daß die Partei
aus den Mißerfolgen geläutert hervorgehe.
Die „Nat.Ztg.“ erklärt, daß das Reſultat
nur auf die Taktik Richters beim Zolltarif
zurückzuführen ſei. Der „Vorwärts“ freut
ſtch des Ergebniſſes und bringt einen Artikel
mit der Ueberſchriſt: „Deutſchland, das Reich
der Sozialdemokratie.“ Das Blatt hebt her
vor, daß in Berlin allein die Sozialdemo
kraten 63000 Stimmen mehr haben. Bis
her wurden gewählt in 151 Wahlkreiſen 12
Konſervative, 1 Bund der Landwirte, 83
Reichsparteiler, 59 Zentrum, 5 Nationalli
berale, 1 Volkspartei, 1 Antiſimit, 4 Polen,
8 Elſäſſer, 57 Sozialdemokraten. 135 Stich
wahlen ſtehen an, von dieſen 35 den Kon
ſervativen, 28 dem Zentrum, 48 den Natio
nalliberalen, 5 den Antiſemiten, 3 dem Bund
der Landwirte, 2 den Polen, 25 der frei
ſtnnigen Volkspartei, 14 der freiſinnigen
Vereinigung, 5 den Welfen, 11 der deutſchen
Bplkspartei, 90 den Sozialdemokraten, 1 dem
Bauernbund, 1 den Nationalſozialen, 1 den
Chriſtlichſozialen zufallen, während 1 für
wild gefallen iſt.

Frankreich.
Die franzöſiſche Armee hat eine bedenk

iche Demonſtation gegen die Kulturkampf
olitik des Kabinetts Combes veranſtaltet

Das Kriegsgericht in Nantes hat den Leut
nant Portier, der ſich bei den Zwiſchen
fällen aus Anlaß der Durchführung des
Vereinsgeſetzes weigerte, an dem Dienſte zur
Aufrechterhaltung der Ordnung teilzunehmen,
einſtimmig freigeſprochen. Man darf ge
ſpannt ſein, wie das Kabinett Combes auf
dieſes Tendenzurteil reagieren wird. Denn
daß Leutnant Portier nach dem Geiſte des
Geſetzes wegen Gehorſamsverweigerung ver
urteilt werden mußte, liegt auf der Hand.

Die Kammer nahm mit 552 gegen 3

nimmt ihren ungeſtörten Fortgang. Die zur
Züchtigung der marokkaniſchen Banden ent

allen Richtungen hin durchſtreift und von
dem räuberiſchen Geſindel, das den Fran
zoſen beinahe gefährlich geworden wäre,
gründlich geſäubert. Der Zwiſchenfall darf
als beigelegt betrachtet werden. Viel unan-
genehmer iſt das franzöſiſche Miniſterium
dem gegenüber mit ſeinem Kampfe gegen die
Mönche und Nonnen daran. Es vergeht
kein einziger Tag, an dem die Durchführung
der gegen die kirchlichen Vereinigungen ge
richteten Maßnahmen nicht durch Kund
gebungen und Ausſchreitungen aller mög
lichen Art aufgehalten würden. Und was
das ſchlimmſte iſt, die Armee hält es in
dieſem Kampfe zum größten Teile wit der
kirchlichen und nicht mit der Staatsgewalt.
Hätte das Kabinett Combes alle dieſe
Schwierigkeiten, die ihm jetzt begegnen,
vorausgeſehen, wer weiß, ob es deu gefähr
lichen Kampf gewagt hätte.

Rußland.
Der Kaiſer von Rußland hat an den

König von Serbien folgendes Telegramm
gerichtet: Jch erfahre, daß der Senat und
die Skupſchtina Sie mit Einſtimmigkeit zum
König von Serbien ausgerufen haben und
komme, Eurer Majeſtät die Wünſche auszu
drücken, welche ich für die Wohlfahrt Jhrer
Perſon und Jhres Vaterlandes hege. Möge
Gott Jhnen zu Hilfe kommen in allem, was
Sie für das Glück Jhres Volkes unterneh-
men werden.

Serbien.
Es beſtätigt ſich, daß die ſerbiſche

Skupſchtina beſchloſſen hat, allen Teilnehmern
am Staatsſtreich Strafloſigkeit zu gewähren.
Da andererſeits die Nationalverſammlung
ein Dankesvotum an die Armee genehmigt
hat, iſt König Peter der Anſicht, daß er ſich
nicht mit den Ereigniſſen zu befaſſen habe,
welche ſeiner Proklamierung zum König vor
angingen. Die dem Kaiſer von Rußland,
dem König von Jtalien und dem Fürſten
von Montenegro gemachte Anzeige trug
keinerlei amtlichen Charakter die amtliche
Anzeige erfolgt erſt nach der Ankunft des
Königs iu Belgrad.

Montenegro.
Der Fürſt von Montenegro ſandte an

König Peter eine Depeſche mit dem Aus
druck ſeiner herzlichen Glückwünſche zur
Thronbeſteigung. Er hoffe, daß die ſchweren
Zeiten für die ſerbiſche Nation jetzt vorbei
ſeien und eine beſſere Zukunft für alle
Serben vom Ahdriatiſchen Meer bis zur
Donau heraufkomme. Die Freundſchaft und
Brüderlichkeit zwiſchen Serbien und Monte
negro ſeien von nun an unauflöslich. Das
ganze ſerbiſche Volk wünſche Glück für die
Zukunſt des Königs Peter, des Schwieger
ſohnes und geliebten Bruders des Fürſten
Nikolaus.

Afrika.
Die Engländer im Somalilande. Aus

dem Somalilande kommen ſehr ſchlechte Nach
richten. Die Abeſſinier haben Gerlogubi er
reicht, wo ſie vor zwei Monaten hätten ſein

Stimmen ein Geſetz, betr. die ſtaatliche Hilfe
leiſtung für Greiſe, Sieche und unheilbare
Kranke an.

Die marokkaniſche Operation Frankreichs

ſollen, und das einige 400 Kilometer weſt
lich vom heutigen engliſchen Hauptquartier
iſt. Jhr Erſcheinen hat nur die Folge gehabt,
daß der Mahdi anfangs Juni mit 6000

ſandte Expedition hat die Oaſe Figig nach

mann von

7000 Berittenen die Offenſive gegen die
Engländer wieder ergriffen hat. Es iſt ihm
gelungen, die engliſche Verbindungslinie
zwiſchen dem Galkahn Kuellen in der Mudug
Oaſis und Bohotle zu durchbrechen und ſtarke
Abteilungen in das fruchtbare Nogaltal zu
werfen, das einige 100 Kilometer nordöſtlich
von Bohotle liegt, und von wo aus er die
engliſche Kommunikationslinie BohotleBer
bera bedroht. Es iſt ihm bereits gelungen,
einen engliſchen Convoy zwiſchen Behotle und
dem einige 90 Kilometer nordweſtlich von
ihm gelegenen Garrero, einen ordentlich
feſten Poſten auf der Straße nach Berbera,
aufzuheben. Die engliſche Garniſon in dem
vorgeſchobenen Galadi, der Oberſt Cobbe
kommandiert, iſt eingeſchloſſen, und General
Manning, der mit der engliſchen Hauptmacht
noch bei Galkayn Kuellen ſteht, ſoll nicht
imſtande ſein, ihm zu Hilfe zu kommen. Jn
Vohotle, wo Manning urſprünglich alle ſeine
Truppen konzentrieren wollte, herrſcht ſolcher
Mangel an Vorräten, daß Manning hier
nur 500 Mann laſſen und mit ſeinen Truppen
bis Upper Scheik, d. h. mehr als halbwegs
nach Berbera zurückgehen will. Man be
ſtreitet jetzt nicht länger, daß der ganze
Feldzug elend geſcheitert iſt, und man will
froh ſein, wenn Manning auch nur der
Rückzug ohne Kataſtrophe gelingt.

Amerika.
Auf Anweiſung des Präſidenten Rooſevelt

nahm der Staatsſekretär des Auswärtigen
Hey eine Einladung Englands an, das
Europa Geſchwader der Vereinigten Staaten
im Sommer zu einem Galabeſuch nach Eng
land zu entſenden.

Das europäiſche Geſchwader ſegelt am
23. Juni nach Kiel ab und wird auf der
Hinreiſe Southampton, auf der Rückreiſe
Portsmouth anlaufen.

Gerichtshalle.
Köln. Das kürzlich gefällte Urteil des Kölner

Schöffengerichts, wonach ein der Unterſchlagung von
60 Mk. Angeklagter freigeſprochen worden war, der
das ihm durch eine Poſtanweiſung übermittelte Geld
anderweitig verwendet hatte, kam vor der Straf
kammer zu erneuter Verhandlung. Die Begründung
des Urteils ſtützte ſich darauf, daß der Empfänger
einer Poſtanweiſungszahlung nicht daſſelbe Geld
unterſchlage, das von dem Abſender eingezahlt werde.
Der Staatsanwaltſchaftsrat Dr. Göbel führte nach
der „Köln. Ztg.“ aus, das Urteil verkenne den
Rechtsſtandpunkt der Poſt, die kein Transport,
ſondern ein Geldvermittelungsgeſchäft ſet. Er meinte,
nicht nur die Bäume, ſondern auch die Theorien
dürften nicht in den Himmel wachſen. Es wurde
gemäß ſeinem Antrage auf 10 Mark Geldſtrafe

n 9 D Kknechünchen. Die Dienſtknechte Andreas KugelAnna und Joſeph Schilling von
Puch brachen am 26. April auf dem Heimwege von
einer Tanzmuſik in Bruck 81 auf der Staatsſtraße
von dort nach Augsburg ſtehende junge Alleebäume
ab und beſchädigten die Kronen der ſtärkeren Bäume,
welche ſie nicht abbrechen konnten, und verurſachten
dem Staatsärar einen Schaden von 202 Mark.
Mottiv dieſer bübiſchen Zerſtörungswut war nach
Kugelmanns Angabe deſſen Aerger, daß der „Staat“
ihn kurz zuvor 3 Tage eingeſperrt und ihn um
5 Mark gebracht habe. Er ruinterte die Bäume,
um ſich an dem „Staat“ zu rächen. Wegen Sach
beſchädigung werden beide Angeklagte zur Gefängnis
ſtrafe von je 10 Monaten verurteilt.

Aunugsburg. Der Fabrikarbeiter Johann Maier
von Augsburg ließ ſich am 13 Mat als angeblicher
„Gerichtsvollzteher“ durch einen Schloſſer die Wohnung
des Fabrikarbeiters Ludwig Anwander aufſperren
und „pfändete“ dort ein auf 100 Mk. lautendes
Sparkaſſenbuch, eine goldene Uhrkette mit Medaillon,
eine Nickeluhr mit Kette, zwet Ringe im Geſamt

werte von 117 Mk. und einen Barbetrag von fünf
Mark. Die Wertgegenſtände verſetzte Maier, weigerte
ſich aber anzugeben, wo er den Erlös hingebracht
habe, da das „ein Geheimnis ſei.“ Der geheimnis-
volle „Gerichtsvollzieher“ wurde zu 10 Monaten
Gefängnis und 5 Jahren Ehrenverluſt verurteilt.

AUlm. Der Sergeant und Regimentstambour
Albers vom Jnfanterieregiment in Tübingen wurde
am Aſchermittwoch früh 2 Uhr von einigen mas
kierten Studenten in der Faſtnachtslaune gehänſelt,
worauf er ein Seitengewehr zog und drei Studenten
ganz leicht am Arme und den Handgelenken ver
letzte. Als ihm zwei der Studenten folgten, um auf
der Kaſernenwache ſeinen Namen feſtſtellen zu laſſen,
bedrohte er ſie mit Erſtechen. Der Angreifer ſchützte
Notwehr vor und wurde wegen Körperverletzung
und rechtswidrigen Waffengebrauches im erſten Fall
freigeſprochen, wegen des zweiten Falls aber zu 44
Tagen Feſtung verurteilt.

Aus aller Welt.
Ein Selbſtmordverſuch am Biertiſch

wurde in Berlin in der Wirtſchaft von Carl
in der Swinemünderſtraße 114 von einem
30 jährigen Maurer Guſtav Krautwinkel
verübt. Krautwinkel lebt ſeit vier Monaten
von ſeiner Frau getrennt. Kürzlich ſah er
ſeinen vermeintlichen Nebenbuhler auf der
Straße und wollte ihn einholen, um ihn zur
Rede zu ſtellen. Da ihm das nicht gelang,
war er den ganzen Tag ſehr geärgert.
Abends ſaß er mit einigen Freunden und
Freundinnen bei Carl an einem Tiſch.
Während die ganze Geſellſchaft das Lied
vom Verlorenen Glück“ ſang, ſaß er
ſchweigend da. Schließlich ſprang er auf,
zog ſeinen Revolver aus der Taſche und
ſchoß ſich ſtehend eine Kugel in die rechte
Schläfe. Die Mädchen ſchrieen laut auf,
während die Männer den Verwundeten, der
zuſammengebrochen war, aufhoben und
vorläufig auf einen Stuhl ſetzten. Auf Ver
anlaſſung von Leuten, die draußen den
Schuß fallen hörten und an Mord und Tot
ſchlag dachten, kamen vier Schutzleute vom
90. Revier herbeigeeilt. Da der Verwundete,
der bei Beſinnung geblieben war, ſich gegen
Hilfe ſträubte, weil er unter allen Umſtänden
ſterben wollte, ſo trugen ihn zwei Beamte
nach der Revierwache, wo man ihm mit Ge
walt einen Verband anlegte. Um ihn dann
nach dem Krankenhauſe bringen zu können,
mußte man ihm vorher Feſſeln anlegen.

In den Provinzen Cadiz, Sevilla und
namentlich im Kreis Jerez brach bei dem
Beginn der Ernte ein Ausſtand der von
den Anarchiſten beeinflußten Feldarbeiter
aus. Auch die Hirten verließen die Herden,
die jetzt von Soldaten bewacht werden. Mili
täriſche Verſtärkungen ſind von Cadiz

recht zu erhalten, da zahlreiche Stadtarbeiter
darunter Typographen, Maurer, Schreiner,
Schloſſer und Glasbläſer, mit den Ausſtän
digen gemeinſame Sache machen, ſodaß man
einen Generalſtreik befürchtet

Sei einem Waolkenbruch in Heppner
ſind 500 Menſchen umgekommen. Viele
ſtnd von den Waſſermaſſen, welche 20 Fuß
hoch waren, gegen Felsblöcke geworfen und
zerſchmettert. Benachbarte Orte wurden
ebenfalls zerſtört. Die Leichen liegen haufen
weiſe da, ſodaß bei der jetzigen Wärme
heftige Epidemien befürchtet werden.

Die Familie Lunfewitſuh.
Von einem Kenner der ſerbiſchen Verhält

niſſe wird Folgendes geſchrieben Die
h

m

Roman in zwei Abtheilungen von J. von BrunBarnow.
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„Aber ich am meiſten, ſoll mich nicht das Verhängnis
ereilen, wollteſt Du das nicht ſagen Und Ange ſah mit
ihren ſchönen, tiefen Angen, aus denen alle Wildheit geſchwun
den, ihre Mutter unſagbar traurig an.

g O dieſe Augen! Jhre Mutter küßte ſie und antwortete
nicht.

3. Kapitel.
Das Hochamt war beendet. Anmutig, leicht und ſchwe

bend ſtiegen aus den vergoldeten Rauchpfannen die bläulichen
Säulen zur mächtigen Wölbung des Domes empor. Geheim
nisvoll ſchimmerten durch das duftige Gewölk die roten Flam
men der ſilbernen Lampen. Mit feierlichen Schritten ſtieg
der Prieſter die Stufen des Altars herab, die Schleppe des
langen Sammettalars auf dem Teppich nach ſich ziehend.
Segnend erhob er die funkelnde Monſtranz, mächtig ertönte
„Adoramus“. Durchſchauert von andächtiger Begeiſterung
warf ſich die Menge auf die Marmorflieſen nieder und beugte
demütig das Haupt.

Nur ein Haupt blieb ungebeugt, ein Geiſt unberührt von
der ſegnenden Gegenwart des Prieſters. In ſchmerzlichen
Gedanken ſtand Ange im Schatten des Kreuzganges, den
Schleier dicht über ihr blaſſes Geſicht gezogen. Sie war in
die katholiſche Kirche geeilt, ohne dem Troſt zu finden, nach dem
ſie mit der heißen Jnbrunſt eines des Kampfes noch unge
wohnten Herzens verlangte. Die Kirche leerte ſich. Ange be

merkte es erſt, als ſie ſröſtelnd zuſammenſchauerte. Wenig
geſtärkt und getröſtet, da der Widerſtreit ihrer Gefühle ſie zu
keinen Gebete hatte kommen laſſen, wandte ſie ſich dem Aus
gange zu. Vor ihr ſchrit eine junge Dame, die ein dunkel
blaues Sammetkoſtüm trug. Vor das Geſicht hatte ſie einen

weißen Schleier als Halbmaske gebunden, welcher einen breiten
unſchönen Mund freigab. Hinter dem Schleier ſahen ein paar
ſtechende Augen und eine etwas ſtarke Naſe hervor.

Bei dem Hinausgehen tauchte ſie eine mit däniſchem
Leder bis zum Ellenbogen bekleidete Hand in das Weihbecken,
bekreuzte ſich andächtig und warf ein Goldſtück in die Opfer
büchſe, indeſſen Ange weder das Eine noch das Andere that,
ſondern an ihr vorüber auf die Straße trat.

Eiligen Schrittes, die Augen zu Boden geſenkt, verfolgte
ſie ihren Weg, bis eine bekannte, ach nur zu bekannte Stimme
ſie zuſammenfahren und aufblicken ließ.

„Haben ſich die grollenden Wogen gelegt, darf Leander
ſeine Hero beſuchen?“ ſchmeichelte ſich die Stimme in ihr
klopfendes Herz.

„Mama iſt krank, ich eile nach Hauſe zu kommen,“ wich
ſie ſeiner Frage aus.

„Und wegen dieſer Sorge hat mein Hero kein freundliches

Wort für mich?“
„Du würdeſt niemals ein Leander ſein und Dein Leben

für Deine Liebe wagen.“
„Freilich, mit einem kalten Bade, daß einen lebensge

gefährlichen Ausgang verheißt, nicht,“ lachte er. „Dafür hat
man heutzutage einen zu kühlen, verſtändigen Kopf.

„Ja, und kein Herz, das für ſein Glück Opfer bringt!“
forderte Ange ihn heraus.

In dieſem Augenblick ſchritt die jnnge Dame in blauen
Sammet an beiden vorüber, und zwar ſo dicht, daß Feldheim
ausweichen mußte, um ſie auf dem ſchmalen Trottoir in der
Marienſtraße vorbei zu laſſen. Jhre Augen begegneten ſich,
eine erſchroclene tiefe Verbeugung Feldheims, ein hochmütiges,
kurzes Neigen der Verſchleierten und die Fremde paſſierte.

„Wer war dieſe junge Dame fragte Ange. „Sie hat
ein unangenehmes Geſicht.“

„Eine oberflächliche Bekanntſchaft,“ warf Feldheim raſch

gefaßt hin, „ihr Name iſt mir entfallen.“ Dabei verlang-
ſamte er ſeine Schritte, um der Fremden einen Vorſprung

zu laſſen. Er bemerkte wie ſie in eine Droſchke erſter Klaſſe,
die ihr leer entgegenkam, hineinſprang und im Vorbeifahren
einen böſen Blick auf die argloſe Ange unter den ſchweren
Lidern hervorſchoß.

„Was hat dieſe junge Dame gegen mich, o ſie mich
ſo zornig anſieht?“ rief Ange. Plötzlich ſchien ihr ein Gedanke
zu kommen. „Kurt, Du ſagſt mir gewiß nicht die Wasrheit.
Sie iſt keine oberflächliche Bekanntſchaft von Dir, ſie iſt ſicher
lich die von Deinem Vater für Dich erwählte Braut!“

„Unfinn! Wie kommſt Du darauf?“
„Weil ſonſt kein Grund vorliegt, daß ſie mich jetzt ſo

böſe anſieht.“
„Davon habe ich aber doch nichts bemerkt, das bildeſt

Du Dir ein.
„Nein das bilde ich mir nicht ein,“ beharrte Ange.
„Vielleicht iſt ſie ein Tugendſpiegel,“ verſuchte Feldheim

über ſeine Verlegenheit hinweg zu ſcherzen, „die es anſtößig
findet, daß eine ſo junge, hübſche Dame wie Du mit einem
jungen Herrn allein auf der Straße geht.“

„Siehſt Du! Mama wünſcht es auch nicht. Du mein-
teſt aber, das wären für unſere vorurtheilsfreie Zeit längſt
überwundene Anſichten.“

„Das ſind ſie auch. Jch frage Dich was in aller Welt,
kann ein vernünftiger Menſch dabei finden, wenn zwei junge
Leute vor aller Augen zuſammen gehen c

Sie hatten die Landſtraße erreicht. „Du geſtatteſt doch, daß ich
Dich nach Hauſe begleite und mich perſönlich nach dem Be
finden Deiner Mutter erkundige.“

„Mama iſt nicht zu ſprechen, der Arzt hat ihr die größte
Ruhe verordnet.“

„So darf ich vielleicht morgen kommen, oder hälſt Du
an dem angegebenen Grunde auch unter dieſen Verhältniſſen

feſt

herangezogen worden, um die Ordnung auf
e J

B.



Familie Lunfjewitſchiſt durchaus nicht niedriger
Herkunft, wie etwa infolge der ſkandalöſen
Vergangenheit und ſpäteren Aufführung der
Frau Draga Maſchin und ihrer Geſchwiſter
vermutet werden könnte; die Lunjewitſchs
ſind vielmehr ein, wenn auch verkommenes
altes adeliges Geſchlecht, das, wie in Serbien
und in den anderen unteren Donauſtaaten
mit geringen Ausnahmen üblich, den Adels
titel nicht führte. So ſind die Lunjewitſchs
u. a. direkte Vettern der ihre Abkunft aus
Byzanz herleitenden Konſtantinowitſchs, aus
welcher Familie Prinz Mirko von Montenegro,
der Schwager des Königs von Jtalien, im
vergangenen Jahre ſeine Braut Prin
zeſſin Natalie, geholt hat, und die Laho
varys am rumäniſchen Hofe, die ſelbſt
wieder mit dem Fürſten Bibesco (dieſe wieder
mit den belgiſchen Chimays) verwandt ſind,
zählen die Lunjewitſchs gleichfalls zu ihren
Vettern. Der Sohn des unlängſt verſtor
benen früheren rumäniſchen Botſchafters in
Paris Fürſten Georg Bibesco hat eine
Lahovary geheiratet. Der Vater war bei
der Berufung Carols J. von Hohenzollern
Thronprätendent in Rumänien und trat zurück.
Familien wie Lunfewitſchs betrachten ſich
demnach für zweifellos ebenbürtig, um ſich
mit den erſten Familien des Orients zu
verſchwägern. Dieſes war mit ein Grund,
warum die Verſchwörer ſo gründlich mit
den Lunjewitſchs aufgeräumt und die Schwe
ſtern außer Landes gebracht haben. Die
Obrenowitſchs wurden von den Lunjewitſchs
als „bäuerliche Emporkömmlinge“ betrachtet
wie die Karageorgiewitſchs. Bei der Auf
zählung der Mitglieder der Familie Ob
renowitſch iſt bisher der noch lebenden
Schweſter Milans nicht gedacht worden. Es
iſt Madame Olga Mavrogeni, die Oberſt
hofmeiſterin der Königin von Rumänien.

Natalie von Serbien.
Die Königin Natalie, die bei Lebzeiten

ihres Sohnes ſo viele Feindſeligkeiten, Be
leidigungen und ſchweren Undank von dem
eigenſtnnigen jungen König zu erdulden hatte
iſt jetzt tief gebeugt über ſein barbariſches
Ende, welches an Szenen aus den Zeiten
der alten Kaiſerreiche des Orients erinnert.
Die Mutter des ermordeten Königs iſt erſt
44 Jahre alt. Sie wurde im Mai des Jahres
1859 in Florenz geboren, Tochter des Gene
rals Kelcho, und heiratete ſehr jung, als
eben erblühtes bildſchönes Mädchen König
Milan im Jahre 1875, aus welcher Ehe als
einziger Sprößling ein Jahr darauf Ale
xander hervorging. Jm Jahre 1888 trat
die Scheidung ein, doch ſöhnte ſich die Kö
nigin 1893 wieder mit dem Gatten aus.
Die ſchweren Schickſalsſchläge, welche Natalie
erduldete, der längere Aufenthalt in Biarritz
und der beſtändige Kontakt mit der ſtreng
katholiſchen ſpaniſchen Ariſtokratie hatten
bei der Fürſtin eine Kriſe leidenſchaftlicher
Myſtik hervorgerufen, welche ſie im vorigen
Jahre nach Rom führte, wo ſie aus der
griechiſchvorthodoxen Kirche ausſchied und
römiſch-katholiſch wurde. Gegenwärtig lebt
Natalie bei ihrer Schweſter, der Fürſtin
Ghika, Gemahlin des rumäniſchen Miniſters
in Paris. Die Königin, von einer einzigen
Kammerfrau begleitet, bewohnt ein ſehr be

in letzter Zeit eine Annäherung zwiſchen
Mutter und Sohn ſtattgefunden hatte, traf
ſie die entſetzliche Nachricht mit doppelter
Wucht. Der Zuſtand der Königin war in
folgedeſſen beſorgniserregend. Jetzt hat ſie
Reiſevorbereitungen treffen laſſen, ſie iſt feſt
entſchloſſen, falls es ihr geſtattet wird, Belgrad
zu beſuchen, um die Leiche ihres unglücklichen
Sohnes nach Ungarn überzuführen, wo er
im Familienbegräbnis, in dem auch König
Milan beigeſetzt iſt, beſtattet werden ſoll.
Die Ausſöhnung des Königs mit ſeiner
Mutter baſterte auf dem neuen Heiratspro
jekt nach erfolgter Scheidung von Königin
Draga. In einem Privatbrief aus Belgrad
vom 8. Juni wird behauptet, „der König von
Serbien habe bereits um die Prinzeſſin Penia
von Montenegro, Schwägerin des Königs
von Jtalien, angehalten. Wenn ſich dieſes
Projekt nicht realiſteren könne, ſtünde die
Dynaſtie Obrenowitſch vor einer Kataſtrophe“.
Mit dieſen Wünſchen, in nähere Beziehungen
zum Hofe von Montenegro zu treten, hing
vielleicht auch der Verſuch Alexanders zu
ſammen, an Stelle des gehaßten Bruders
der Königin Draga den Prinzen Mirko von
Montenegro als Thronfolger aufzuſtellen.

König Alexander und Königin Draga
ſeien in einer belgiſchen und einer holländi
ſchen Lebensverſicherung mit zwei Mill.
Franken verſichert geweſen. Die Schweſtern
der Königin würden die Hälfte und Königin
Natalie die andere Hälfte der verſicherten
Summe erhalten.

Vermischtes.
Der polniſchen Sprache mächtig. Aus

Herne i. W. enthält ein Blatt in Hannover
ein Jnſerat, in dem ein der polniſchen Sprache
mächtiger Verkäufer geſucht wird. Die Ge
gend bei Herne iſt ſchon eine halbe Polackei
geworden. Aber auch aus Kaſſel findet ſich
in, demſelben Blatt eine Annonce, durch die
ein Verkäufer verlangt wird, mit dem Zu
ſatz: „Solche, die der polniſchen Sprache
maächtig ſind, bevorzugt. Unaufhaltſam wächſt
das Polentum im Deutſchen Reiche, wenn
ſich das Deutſchtum nicht aufrafft!

Trotz aller amtlichen Belehrung über
den Zweck der Wahlzellen ſind bei den
Wahlen doch oft recht ſeltſame Mißverſtänd
niſſe vorgekommen. So vermißte man in
einem Wahllokal in der Berliner Straße in
Rixdorf einen Wähler, der den Jſolierraum
betreten hatte und nicht wieder zum Vor
ſchein kam. Endlich machte ſich ein Mit
glied des Wahlvorſtandes auf und entdeckte
den Wähler, wie er gerade beſchäftigt war,
ſein Wahlkouvert zu verſtegeln. Der Mann
beklagte ſich bitter darüber, daß er in dem
Jſolierraum erſt ſolange nach dem Siegel
lack habe ſuchen müſſen. Zündhölzer hatte
er vorſichtigerweiſe mitgebracht, den Siegel
lack entdeckte er nach vielem Suchen in einem
alten Karton, der ſich zufälligerweiſe in dem
Jſolierraum befand. Daß Wähler ver
trauensvoll ihre Wahlzettel in der Wahlzelle
niederlegten, iſt recht oft vorgekvmmen, eben
ſo daß die Wähler nicht einen, ſondern alle
Stimmzettel, die ſte erhalten hatten, in das
Kouvert ſteckten. Jn einem Wahllokal im
2. Berliner Reichstagswahlkreiſe erregte es
große Heiterkeit, als ein Wähler ſeinen
Diener mitbrachte, der ihm beim Einpacken

der Stimmzettel behilflich ſein ſollte. Der
Mann war ſehr entrüſtet, als man ihm be
deutete, daß er als Staatsbürger ſich dieſer
Pflicht ſelbſt unterziehen müſſe. Die Ver
geßlichkeit vieler Wähler wird dadurch
illuſtriert, daß in den Wahlzellen, als die
Wahlhandlung geſchloſſen wurde, ſich allerlei
vorfand; nicht nur Schirme und Stöcke, ſon
dern Packete aller Art, Brieftaſchen, Brillen,
Kneifer mußten die Wahl-Vorſteher an ſich
nehmen, um dieſe Gegenſtände Wählern auf
ihre Reklamation hin auszuhändigen.

Bei der neuen Börſe in Amſterdam
hat ſich wieder einmal herausgeſtellt, daß
Architekten mitunter recht draſtiſche und
derbe Witze machen können. Die Effekten
börſe befindet ſich in einem von den anderen
Börſen abgeſonderten Raum, und um ſich
jeden unliebſamen Gaſt vom Leibe zu halten,
hat die Vereinigung für den Effektenhandel
ihr Gebiet durch ein ſtarkes eiſernes Gitter
einſchließen laſſen. Dieſes Gitter beſteht
aus Stacketen, deren Spitze eine auf einem
Geldſack ruhende Hand bildet, deren drei
Finger zum Schwur erhoben ſind. Das gab
Stoff zu Spötteleien und Witzen. Die
Geldmänner ließen darauf einen Schloſſer
holen, der die Schwurfinger einfach abſägte.
Die Finger bildeten alsbald einen geſuchten
Artikel für Raritätenſammler, denn es wur
den bis zu 20 Gulden für das Stück bezahlt.

Gleichwie in Frankfurt a. M., ſo hat in
dieſen Tagen auch in den Vereinigten Staag
ten von Amerika der deutſche Männergeſang
Lorbeern geerntet. Präſident Rooſevelt ſelbſt
hat ihm auf einem deutſchen Sängerfeſt in
Baltimore ſchöne Worte des Ruhmes und
der Anerkennung geſpendet. Hierüber wird
gemeldet: Am zweiten Tage des Sängerfeſtes
des nordöſtlichen Sängerbundes in Balti
more waren Präſtdent Rooſevelt, der deutſche

Geſandte Speck v. Sternburg, Miniſter von
Rheinbaben und die herborragendſten Staats
und Munizipalbeamten zugegen. Das Ma
rineamt hatte mehrere Kriegsſchiffe zur Ver
herrlichung des Feſtes geſandt. Bei dem
Abendkonzert hielt vor 15,000 Anweſenden
Präſident Rooſevelt eine Rede, in der er die
Deutſch Amerikaner pries, die ſein Mühl
werk ſeien, alle Kämpfe des amerikaniſchen
Volkes mitgefochten hätten und zu den wert
vollſten Elementen des amerikaniſchen Vol
kes gehörten. Der deutſche Geſang erfülle
eine Kulturmiſſton, und ſeine fernere Aus
breitung ſei dringend wünſchenswert. Ge
ſandter v. Sternburg ſprach mit Rückſicht
auf den anweſenden Präſidenten engliſch; er
ſagte, er freue ſich, Landsleute begrüßen zu
können, die ſo viel zum Ruhme des herr
lichen Landes beitragen.

Ueber eine phonographiſche Probepre
digt berichtet das „Neue PoſtJournal“
Wäre die nachſtehende Meldung aus Ame
xika zugekommen, ſo würden wir ihre
Richtigkeit anzweifeln. Wir erhalten ſie je
doch aus Berliner, uns als zuverläßlich be
kannter Quelle, und ſo ſtehen wir nicht an,
ſie zu veröffentlichen, trotzdem ſie uns noch
immer ein wenig amerikaniſch klingt, und
zwar nicht bloß aus dem Grunde, weil es
ſich um eine in Chicago abgehaltene Rab
binerwahl handelt. Unſer Gewährsmann
teilt uns nämlich mit, daß die ungariſch
israelitiſche Gemeinde in Chicago ſich an

Das Gerhängnis.
Arme, an ihre Seite nieder.

ſtreckte ihr nur beide Hände entgegen und zog ſie ſo in ihre
e

„Du bliebſt lange fort; ich worden wäre.

den Pozſonyer Oberrabbiner mit der Bitte
gewendet hat, ihr einen ſtreng religiöſen
Rabbiner zu empfehlen, der in der Chicagoer
Gemeinde ungariſche Predigten halten ſoll.
Nachdem jedoch infolge der großen Entfer-
nung auf ein perſönliches Erſcheinen des
Kandidaten behufs Abhaltung einer Probe
predigt nicht reflektiert werden könne, erbat
ſich die Gemeinde phonogrophiſche Probe
reden. Dem Wunſche wurde Genüge ge
leiſtet, indem der Pozſonyer Oberrabiner
Herrn M. Fiſcher, einen Sohn des Gyönker
Rabbiners J. Fiſcher, empfahl. Der er
haltenen Weiſung gemäß ſprach der in Vor
ſchlag gebrachte Rabbi eine ungariſche und
eine deutſche Predigt in den Phonographen,
worauf der Apparrat nach ſeinem Beſtim
mungsorte geſendet wurde. Jn Chicago ge
fielen die beiden vom Phonographen ge
treulich reproduzierten Kanzelreden ſo gut,
daß Herr M. Fiſcher ſofort mit beträcht
lichem Jahresgehalt zum Prediger erwählt
wurde.

Einen bemerkenswerten Gewalt-
marſch hat die 2. Batterie des 2. Poſenſchen
FeldArtillerie Regiments Nr. 56 zu Liſſa
in Preußen abſolvirt, eine Gewaltprobe, wie
ſie bisher von einer preußiſchen Feldbatterie
noch nicht ausgeführt worden iſt. Die
Batterie legte nämlich die Strecke vom Schieß
platze bei Poſen bis in die Garnviſon Liſſa
insgeſamt 105 Km, in nicht ganz 14 Stunden
zurück, wobei ſich Roß und Reiter in vor-
züglicher Kondition befanden. Der Batterie
chef, Hauptmann Winterfeld, war längere
Zeit zur Reitſchule in Hannover kommandirt
und hatte dort Gelegenheit, große Kenntniſſe
und Erfahrungen in hippologiſcher Beziehung
zu ſammeln. Von dem Ereignis wurde
dem Kaiſer Bericht erſtattet.

Der berühmte Petersdom zu Rom
erhält elektriſche Beleuchtung. Ueber 600
elektriſche Lampen von je 5 Kerzen Leucht
kraft wurden bereits angebracht.

Für Geist und Gent.
Heimgegangen. Bauer (in einem ſtädtiſchen

Reſtaurant): „J möcht a Glas Bier!“ Reſtaurateur
geringſchätzig): „Das müſſen Sie zum Kellner ſagen
Bauer: „So? Ja ſeg'n S', t hab' halt nit g'wißt,
daß Sie der Hausknecht ſan!“

Schleswig Holſtein.
s liegt im Torfrauch blaßerhellt
Die Marſch, die ſtoppelgelbe,
Von fremder Dampfer Bord ergellt
Signalruf, über die Elbe.

Dort ragt ein räumiges Scheunentor,
Beſchixmt. von trotzigen Eſchen,
Hoch türmt ſich Wetzenſtroh davor,
Die Knaben lernen das Dreſchen.

Jhr Auge blitzt, die Wange lacht
So friſch wie Milch und Roſen
Wenns einmal unten im Weſten kracht,
Dann dreſchen wir die Franzoſen.

Jmmer im Beruf. Schauſpieler: „Sir ſind
die Erſte und einzige, die ich vom erſten Augenblick
an wahrhaft liebte.“ „Sehr ſchön, aber vorige Woche
ſagten Sie dasſelbe zu meiner Freundin, ich weiß
es von ihr ſelbſt.“ Schauſpieler Das war bloß
die Generalprobe, die Premiere iſt heute.“

Kiel. „Endlich mal Krieg Die Amerikaner
ſchießen mit Grobheiten und wir mit Einladungen.“

Nach der Wahlverſammlung. „Der Maleſiz
wirt hat uns Schwarze viel beſſer eingeſchenkt als
wia de Bauernbündler; wie's nachher zum Reden
kumma is, hamm mir alle an Zungaſchlag g'habt.“

Die Hauptſache. „Die ganze Partet wählt
ſchwarz, und ihr zwei Eſel wollt liberal wählen?

für jeden Troſt, und wenn er mit Engelszungen geſpendet

„Freili, ſünſcht geht ja koa Raufereiz 'ſamm'“

Nur Eines kann ſie faſſen, nur Eines kann

Roman in zwei Abtheilungen von J. von BrunBarnow.
Ange zögerte mit ihrer Antwort. Es war etwas in dem

Tone Feldheims, was ſie verletzte, eine Leichtfertigkeit und
Nachläſſigkeit, die ihr bisher nicht aufgefallen. Oder ollte ſie
vielleicht jetzt erſt darauf aufmerkſam geworden ſein, weil es
ſo gar nicht zu ihrer traurigen, gedrückten, ihrer letzten Unter
redung paßte

„Jch denke,“ ſagte ſie nach einigen Beſinnen, „Mama
wird nichts dagegen haben, wenn Du Dich nach ihren Befin
den erkundigſt.“

„Du biſt außerordentlich gütig, wenigſtens das ein zuge
ſtehen,“ ſpottete er.

Sie waren an der Hausthür angelangt.
„Alſo morgen auf auf Wiederſehen
„Auf Wiederſehen,“ entgegnete ſie leiſe und reichte ihm

die Hand hin.
Er küßte ſie mit ebenſo viel Förmlichkeit als ſeine letzten

Worte verriethen, verneigte ſich ohne den tief traurigen, fragen
den Blick ihrer dunklen, fragenden Augen zu verſtehen und
ſchritt leiſe pfeiſend den Weg zurück den er gekommen.

Sie hatte ihn ſelbſt zu keinem zärtlichen Abſchied ermu
tigt. Als er aber fo kühl, ſo ohne alles Vedauern, ſo bald
zu ſcheiden von ihr gegangen, da war es ihr, als müſſe ſie
ihn zurückrufen, noch um einen Blick, ein Wort von ihm zu
bitten. Er blickte aber nicht ein einziges Mal zurück und bog
bald um die Ecke der Sonnenſtraße ein. Mit gewaltſamer
Anſtrengung ſchluckte ſie die Thränen nieder. Sie durſte
nicht weinen, ſie mußte ſtark ſein, damit ihre kranke Mutter
nichts von dieſer Begegnung erfuhr

Aber ein Mutterauge ſieht ſcharf, mag eignes Leid und
Krankheit es auch geſchwächt haben. Als Ange zu ihr in
das Zimmer trat, und das durch weiße Vorhänge gedämpfte
Tageslicht auf ihr blaſſes Geſicht ſiel, da kas ſie darin, wem
ſie geſehen, geſprochen hatte. Aber ſie ſagte nichts. Sie

ſehnte mich ſo ſehr nach Dir.“
„O verzeihe, daß ich Dich allein gelaſſen, es ſoll nie,

nie wieder geſchehen; ich war im Dom.“
„IJch dachte es mir; meine Ange hat ja Vorliebe für

die katholiſche Kirche.“
„Weil ſie immer offen ſteht, Mama, man kann zu jeder

Zeit ſeine Andacht verrichten. Aber ich war heute nicht an
dächtig, ich konnte nicht beten, o Mama“ hier brach nun die
künſtliche Beherrſchung doch zuſammen, „ich bin ſo unglücklich.“

„Du biſt jung mein Liebliug. Jugend iſt der beſte
Arzt,“ tröſtete die Mutter.

Ange glaubte es nicht. Wenn nur die Mutter ihr blieb,
die ſie ſchützte. Mit leidenſchaſtlicher Jnnigkeit klammerte ſie
ſich an ihr ſchwindendes Leben feſt, ebenſo machtlos, es zu

halten, wie unfähig, die Liebe aus dem Herzen zu reißen.

4. Kapitel.
Es iſt ein regneriſcher, naßkalter Tag, München mach

an dieſen Morgen einen unfreundlichen Eindruck. Die Naß
Kälte, der graue Himmel, die dunſtige Atmoſphäre, das mono
tone Rollen der Wagenräder, die regentriefenden Schirme der
haſtig dahineilenden Menſchen, deren Ausſehen froſtig und
mißgeſtimmt iſt; Alles trägt dazu bei, ein ohnedies ſchwer
belaſtetes Gemüt noch tiefer niederzudrücken.

Von der Landhausſtraße durch die Schönefelder Vorſtadt
ſchwarzbehangener

ſie ſich erinnern Gott hat zu allem Elend ſie auch des ein
zigen Herzens beraubt, das auf der großen fremden Welt ihr
gehörte, und ihr nichts gelaſſen als das Geſpenſt der Schutz
loſigkeit. Nichts kann dieſes von ihrer Seite bannen, nicht
die Worte des Prieſters: „Gott iſt ein Vater der Waiſen,
wer ihm vertraut, wird nicht zu Schanden werden,“ nicht die
Liebe des Mannes, welcher nach ihrem Verluſt ſofort herbei
geeilt und ihr ſeinen Schutz, ſeine Hilfe angeboten. Er kam
allein; nicht wie ſie gehofft, erwartet, in dieſer ihrer Ver
laſſenheit und Not mit der Zuſtimmung, dem Segen ſeines
Vaters zu ihrem Verlöbnis. Sie konnte ſich nicht unter
deſſen natürlichen Schutz ſtellen, nicht im Hauſe ſeiner Eltern
die verlorene Heimat, die Liebe einer zweiten Mutter, eines

wie ſie dieſelbe getragen, doch ſchließlich über ihre phyſiſchen
konvulſtviſchem Schenchzen, ſißt ſie an ſeiner Seite unzu gänglich und woraliſchen Kräfte gegangen

(Fortſetzung folgt.



Als Spezialarzt für Haut
u. Geſehleehtskrankheiten

habe ich mich in Des s a u, Kaiſerſtr. 15 p. niedergelaſſen.
Kaufhaus Louis Berschak r

Collegienſtr. Il Wittenberg Ecke Holzmarht. r. mod. Thoocdot Brauns

Extra biliges Wasohstoff- Angetot er ee
7 d n n 5 JEn Poſten hell u. dünkelgemnſterte Pereas Dir 27

Ein Poſten helle und dunkle Rips cotelés 38 9 Vorführung durch unsere Monteure!
Normal-Stcalilpftäge, Tiefeudttarpftäge,

Schee, Eggen, Walgen,
Drillmaschimen.

Ph. Mayfarth Co., Berlin N,
hausseestr. 2 E. e Tüchtige Vertreter gesucht.

Ein Poſten Brocats in neueſten Deſſins 45
Ein Poſten hochaparte Poulardines (Seidenglanz) 68
Ein Poſten prima Satins mercerisiert in nur

allerneueſten großartigen Muſtern 85
Ein Poſten hellfarbig gemuſt. Batiste Ia. Qual. 55 x
Ein Poſten Organdys (hell und dunkeh in ent

zückenden Muſtern mit Seideneffekten 85
Ein Poſten weiße u. ecrufarbige durchbroch. Batiste

Mtr. 35, 53 u. 75
Ein Poſten weiße haltbarſte Rips cotelés Mtr. 40, 63 u. 88

Hochaparte durchbrochene Leinenſtofe

Thomas-e sehIalkenumnelil.
Mit Rückſicht auf die umfangreichen Beſtellungen im

Herbſt und den zu befürchtenden Waggonmangel empfehlen
wir dringend den jetzigen Bezug des Herbſtbedarfes.

Bei Abrufen zur Lieferung per Juni gewähren wir unter
der Bedingung des Bezuges nach Provinz Sachſen und

Konſums in dieſem Gebiete

z eine Extravergütung von Mk. 20. per D.-W.,für Kleider und Bluſen, hierzu kommt die bereits be
kannte Juni Vergütung von 10.

ſodaß ſich der Bezug im Juni
unter Berückſichtigung des
Preisunterſchiedes von 1 Pf.
per Kg gegenüber dem

glatte Kleiderleinen u. Panamas
in großer Auswahl.

Knaben Blusen Cretonne Knaben-Blusen-Satſn zweiten Halbjahre, der z B.

4 z e bet 169iger Ware 16. „beträgt,ſchwere Ware Meter 2 Pfg. ſchwere Qualität Meter 90 Pfg. insgeſamt um M 16. per D. W.
t billiger ſtellt, Herbſt. t tBeim Ankauf fordere man von den Händlerfirmen und ſon-KnabenBluſen für jedes Alter, Einzelnr blaur Waſchhoſen ſtigen Wiederverkänfern, welche unſere Ware führen, ausdrücklich

in weiß, leinenfarbig ür Knaben (pa. Sati 5und bunt von 50 Pfg. an. r See g We 75 Pfg. Thomasſchlackenmrhl „Sternmarkr
und achte auf Gehaltsangabe, Plombe und Schutzmarke.

Vor minderwertiger Ware wird gewarnt.Sonnenſchirme.. Damenbluſen, andſchuhe.5 e e ThomasphosphatfabrihßenStrümpfe. Unterröcke. Korſetts. Geſellſchaft mit beſchränkter Paftung.
BerlinS Strohhüte a a enorm bin. S e

Prehhoeren les Zerbrocheue

I S 2 J i N i 8 4 tum c Gemüse kittet dauerhaft Ruf's bewährter Sonuntag, den 21. Juni er., Nachmittag Uhr
empfiehlt geſetzl. geſchützt.ten n e ne Großes Geſangs-Konzert,3 Echt à Glas 30 Pfg. bei 2 S ten ausgeführt von

Grioogr J erleie ter die Arbeit e Sulrt gSie Können h. Krieser. Apotheken e Hüdweſt- Märbiſchen Hängerbund.
in jeder Lebenslage, auch neben

Ackor's Neue Welt.

Co

Ihrem täglichen Beruf Pro d 92 vweisgekrönt.Hunclerte un Tausende Mark nen on F e everdienen, wenn Sie die richtigen e e l ar in Annahur, z Fi dewahrto ung in einer Firrung g9 unch Umgegend Begrüssungs-Marsch von Helm.er ecrenner el n e en in fast allen einschlägigen 2 Ouvertüre z. Op. »Nebucadnezar von Verdi.
ſtarken Laar- u. BZartwyuodges. 3. Eine Tageweise von L. Kömmenich (Chorlied).kleinen u. große ritalg garantin Handlungen.großen Maßſtab haben. Wrloig e 8iſt Züehes 1 u. 2 r 4. Gottes schöne Welt v. Fr. Wenzel.Reſlektant iſt jeder! Gfferten unter Geb S (Boſfuung, Neumarht)R.-0. 001030 vef. die Voſſiſche un r Gebr. Hoppe Frühlingslied von M. Weber. unoncenWrpedition, Berlin S. 481 Ferfümerie-Fabrik, Berlin S. o. netet 6. Der Sänger im Wald von C. Steinbrück.Doppelbrief Rückportol Zu haben bei Herm. Reich, Vriseur. x eh ſ ch e (Liedertayel, Na

e e en h e Kräuter-Kognab 8. Das Stille Thal von V. Liebe (Chorlied.)
9. Die Grafensteiner. Walzer von Rixner.

e J h II. Teil.W Damen aekets v rn S ro. Der Landsknecht. Ouvertüre von Munkelt.
ſ iederſchlema i/Sa. 17. Finken Frühlingslied von Attenhofer (Chorlied).Damen -Umhänge hergeſtellt aus feinen aromatiſchen 12. Der frohe Wenaersmayn von Mendelssohn-

o G. Kränter und Wurzelſäften, ohne Bartholdy. (Houung, Neumarkt.)8 Mädehen Jacketts Zuckerzuſatz, iſt ein 13. Sonnige Welt von Dauben. (Concoraia, Jilterbog.)
5 3 ganz e Vorbeng- 14. Blücher am Rhein von C. G. Reisiger.

z ungsmittel gegen (Bund, Ann.)e Mädehen-Umhänge An mein Yaterlang en MS Magenleiden GW 99 31 8 aedeyrtarel, Annaburg.)o Knaben Waſehanzüge Verdauungsbeſchwerden, r6. Unter allen Wipfeln von Fr. Kuhlau (Chorlied.)
d n Saif d Appetitloſigkeit, Kolikanfällen, 17. Lieblingsklänge. Potpourri v. Hanisch.verkaufe wegen vorgerückter Saiſon 5 Jnſluenza, Tuberkuloſe e.

sit bedeutend herahgesetzten Preiſen. 232 Von vielen Fereten empfohlen. S Von 8 Uhr ab Ball

d e d e n un47 Carl Quehl, Annaburg. 97 d 160 m her Vorstand Aug- Acker
In Originalfüllung zu haben in der d ee e e 1e h e Apotheke Annaburg. 50 S S S SG h e Redaktion, Druck und Verlag von Hermann Steinbeiß in Annaburg.
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